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Harte Abwehrkämpf
Angriff gegen die eingeschloffenen Sowjetgruppen

Aus dem Führerhauptquartier , 8. Juni . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Süöabschnitt der Ostfront wurden erneute feindliche
Angriffe durch ungarische Truppen abgewiesen .

Im rückwärtigen Gebiet des mittleren Frontabschnittes
wurde der Angriff gegen die eingeschloffenenfeindlichen Grup¬
pen trotz ungünstiger Wetterlage erfolgreich fortgesetzt.

Im Wolchow-Abschnitt wiederholte der Gegner seine hef¬
tigen Angriffe gegen einen stark verteidigten Brückenkopf. Er
wurde in harten Kämpfen abgewiesen und erlitt hohe Ein¬
buße an Menschen und Material.

In Nordafrika dauern die harten Kämpfe an.
Weitere wirkungsvolle Luftangriffe wurden gegen die

Luft- und Flottenstützpunkte der Insel Malta gerichtet.
Au der Südküste Englands wurde ein Handelsschiff mitt¬

lerer Grütze durch Bombenwurf beschädigt.
Bor der holländischen Küste hatten Minensuchboote in der

Nacht zum 7. Juni Gefechtsberührung mit britischen Schnell¬
booten. Sie beschädigten ohne eigene Verluste ein feindliches
Boot durch mehrere Artillerietreffer.

Sieben britische Flugzeuge abgeschossen
Berlin , 8. Juni . Wie Las Oberkommando der Wehrmacht

mitteilt, errangen deutsche Jäger in den Montag -Nachmittags-
stuadm am Kanal einen neuen Erfolg gegen die britische
Luftwaffe.

Gegen 15.00 Uhr flog bei leicht bedecktem Himmel ein
-durch zahlreiche JlDzdflugzeuge gesicherter Verband feindlicher
Bomber in den Raum von Brügge und Ostende ein. Die
deutschen Jäger stellten den feindlichen Jagdschutz über der
Küche zum Kampf. In heftigen Luftgefechten wurden sieben
britische Flugzeuge abgeschoffen. Die Briten , deren Bomben
nur unbedeutenden Schaden angerichtet hatte«, drehten nach
diesen Verlusten in westlicher Richtung ab und entzogen sich
in der inzwischen stärker aufgekommenen Bewölkung ihren
Verfolgern.

Staatsakt für Heydrich Dienstag nachmittag
Berlin, 8. Juni. Der Staatsakt für den verstorbenen stellver¬

tretenden Reichsprotektor, ff -Obergruppenführer und General der
Polizei, Reinhard Heydrich, findet am Dienstag, den 9. 6. 1942, um
15,00 Uhr im Mosaiksaal der Neuen Reichskanzlei statt.

eim Wolchowgebiet
im rückwärtigen Gebiet - er Ostfront fortgesetzt

Ritterkreuzträger Hüfele gefallen
Berlin , 8. Juni. Bei der Kesselschlacht im Raume von Charkow
fiel am 17. Mai 1942 Ritterkreuzträger Oberfeldwebel Josef Häfele.
Seit dem ersten Tage des Ostfeldzuge« stand er mit seinen Gebirgs¬
jägern im Kampf gegen den Bolschewismus und hat durch seinen
hervorragenden Einsatz mehrfach Anteil an den großen Erfolgen sei¬
nes Regiments.

Australien will verdunkeln
Stockholm, 8. Juni Wie ein USA .-Sender meldet, soll ein Küsten¬

streifen von 1200 Meilen längs der Küste von Slldwales verdunkelt
werden. Der Sender fügt hinzu, in australischen Kreisen sei man der
Auffassung, daß es sich um eine bloße Vorsichtsmaßnahme handele,
da der japanische Angriff auf Sydney nur als „Störangriff" zu be¬
trachten sei.

3ÜVVV Tfchungking-Soldaten bei Tsungjen
umzingelt

Tokio, 9. Juni. Von der Kiangsi-Front sind 30000 Tschung-
King-Eoldaten, die in dem überschwemmten Eumpfland südlich des
Poyang-Sees Kämpfen, durch motorisierte Einheiten der*Japaner
umzingelt worden. Diese besetzten im Vorstoß nach Süden Tsungjen,
95 Kilometer südlich Nantschang, während andere schnelle Kolonnen
in südöstlicher Richtung eine Umsassungsbewegung ausfllhrten und bis
Ihivang, 35 Kilometer südöstlich Tsungjen vormarschierten.

Der ItslieirMe WebemachrsberiÄt
Rom,  8 . Juni . Feindliche, von Panzerkräften unterstützte

Gegenangriffe wurden von unseren Jnfanterieverbänden glatt
zurückgewiesen, die 150 Gefangene machten und einige Panzer¬
spähwagen und Kraftfahrzeuge zerstörten.

Die beträchtlicheBeute , die durch die im gestrigen Wehr¬
machtsbericht erwähnte siegreiche Aktion eingcbracht wurde,
«mfatzt nutzer bedeutenden Mengen von Kriegsmaterial 50
Geschützer und etwa die gleiche Anzahl Panzerabwehrgeschütze.
Unter den Gefangenen befindet sich der Kommandierende Ge¬
neral der 1v. indischen motorisierten Brigade.

Im Luftraum von Arcona schossen unsere Flugzeuge sechs
feindliche Flugzeuge ohne eigene Verluste ab.

Italienische und deutsche Verbände griffen erneut die
Flotten - und Ftugzeugstützpunkte der Intel Malta an. Im
Gebiet der M wiederholten Malen getroffenen Ziele brachen
ausgedehnte Brände aus.

Feierstunde sür Reichspostminister Ohnesorge
Berlin , 8. Juni . Reichspostminister Dr . Ing . e. h. Ohue-

sorge feierte am heutigen Montag den 70. Geburtstag.
Fm Reichspostministerium hatten sich zahlreiche Vertreter

von Partei , Staat und den Berufsverbänden der Postgefolg¬
schaft M einer schlichten Feier versammelt. Der Persönliche
Adjutant des Führers , SS -Gruppenführer Schaub, über¬
brachte die Grütze und Wünsche des Führers und überreichte
ein Bild mit persönlicher Widmung.

Anwesend waren u. a. der Reichsminister sür die Ostgebiete,
Rosenberg, der Reichsführer SS Himmler, Generalfeldmar¬
schall Milch, der die Grütze und Wünsche des Reichsmarfchalls
übermittelte , Oberbefehlsleiter Marrenbach für Reichsleiter
Dr . Ley, SS -Obergruppenführer und General der Wafien-
SS Sepp Dietrich, der Staatssekretär des Reichspostministe¬
riums , Dr .-Jng . Nagel , die Obergruppenführer Kränzlin und
Klug als Vertreter des Korpsführers des NSKK , Rcichsleiter
Hühnlein , sowie der Vertreter des italienischen Verkehrs-
rmnisters. Ferner sah man unter den Gratulanten den Fach
amtsloiter des Fachamtes Energie , Körner, die Leiter der Ab¬
teilungen des Reichspostministeriums, mehrere Präsidenten der
Reichspostdirektiouen und Abordnungen von Volksdeutschen
Gruppen.

Reichssendeleiter Hadamovsky Stabsleiler
der Reichspropagandaleitung der NSZMB.

Berlin , 8. Juni . Der Reichspropagandaleiter der NSDAP.
Reichsminister Dr . Goebbels, bat Reichssendeleiier Hada¬
movsky zum Stabsleiter der Reichspropagandalcitung der
NSDAP berufen.

Der Grotzdeutsche Rundfunk verabschiedete im Rahmen
eines Betriebsappells Reichssendeleiter Hadamovsky aus sei¬
nen Rundsunkämtern.

Ministerialrat Diewevge, der Leiter der Abteilung Rund¬
funk im Reichsministerium für Volksaufklärung und Propa¬
ganda, verlas ein Schreiben von Reichsminister Dr . Goebbels,
in dem dieser Reichssendeleiter Hadamovsky für seine lang¬
jährige Arbeit am Großdeutschen Rundfunk und für seine
grotzen Verdienste bei der Schaffung eines nationalsozialistisch
ausgerichteten Volksfunks Dank und besondere Anerkennung
aussprach. ^

Reichssendeleiter Hadamovsky übernitnmt im Auftrag von
Reichsleiter Dr . Goebbels die Stabsleitung der Rcichspropas
gandaleitung der NSDAP.

Neue Lohnsteuertabellen ab 1. Juli 1942

Erfolgreiche deutsche Augriffsunternehmungen
Luftangriffe gegen bolschewistische Truppenansammlunaen, Artilleriestellungen und Betriebsstofflager

Berlin, 8. Juni . Wie das Oberkommando der Wehrmacht
mitteilt, richteten deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge
im Laufe des Sonntag an der Einschließungsfront von Sewa¬
stopol schwere Angriffe gegen feindliche Truppenansammlun¬
gen und Artilleriestellungen . Zahlreiche Bomben zerschlugen
im äußeren Festungsgsbiet feindliche Trnppenbereitstellungen,
während gleichzeitig deutsche Kampfflugzeuge die militäri¬
schen Anlagen im inneren Stadtgebiet von Sewastopol wir¬
kungsvoll angriffen . Durch Sprengbomben und Beschuß mit
Mordwaffen wurden Kasernen, darunter die Marineflieger-
«serne, und Lagerhallen im Hafengebiet in Brand gesetzt.
Auch am Westrand der Stadt wurden ausgedehnte Brände
w>n GMudm und Betriebsstofflagern beobachtet, deren
Lualmwolken über dem ganzen Stadtgebiet lagen . Bei den
ßch entwickelnden zahlreichen Luftkämpfen wurden über Sewa-
stopohl von deutschen Jägern acht feindliche Flugzeuge abge¬
schossen.

In den rückwärtigen Gebieten des mittleren Frontab-
sch'"1ts. entwickelte der konzentrische Angriff gegen einge-
Wostene feindliche Gruppen sich weiterhin planmäßig . Die
Augriffsunternehmungen wurden trotz ununterbrochenen Re¬
gens und Sturms erfolgreich fortgesetzt und im Zusammen¬
wirken aller eingesetzten Truppenteile die sich aus dem Wetter-
Mirz ergebenden Schwierigkeiten überwunden. Das Kampf-
gelande wurde so grundlos , daß die Fahrzeuge stecken blieben
und sogar die heimischen Panjefahrzsuge im Schlamm ver- -
» k !' allem wurde eine größere Ortschaft genommen

nd ein in der Nähe des Ortes liegendes feindliches Tvuppen-
Mer von Bolschewisten gesäubert. Vergeblich hatte der Feind
11, -At , die wichtigsten Kampfabschnitte durch Minensperren
A/wern . Am 5. und 6. 6. wurden von den Pionieren rund

Minen unschädlich gemacht und so der Weg für die an-
^yenden Einheiten geöffnet.
, schlechte Wetterlage im mittleren Abschnitt der Ost-
sckrn 'onnte die deutsche Luftwaffe nicht hindern, die einge-
wopenen bolschewistischenKampfverbände mit vernichtender

irkung anzugreifen . Bei starkem Regen und Sturm gingen
^ r ^ ^ .11 Kampfflugzeuge zu wirksamen Tiefangriffen
Mu feindliche Jnfauteriestellnugeu über. Besonders cr'folg-

w waren die Kampfilngzeuae bei oiiiem überraschendenAn¬

griff aus tiefhangenden Wolken aus eine stärkere feindliche
Kavallerieabteilung , die durch das Feuer der Bordwaffen
zersprengt wurde. In einem größeren Ort, wo die Bolsche¬
wisten zahlreiche Nachschublager eingerichtet hatten, wurden
durch gutliegende Bomben starke Brände und Explosionen
hervorgevufen.

Deutsche Kampfflugzeuge beteiligten sich auch erfolgreich
an der Bekämpfung bolschewistischerBanden . Eine von un¬
wegsamen Mooren und Lichten Wäldern umgebene Ortschaft,
die sich die Banden als Unterschlupf ausgesucht hatten, wurde
von Sturzkampfflugzeugen durch mehrere Volltreffer in Brand
gesetzt und völlig zerstört.

317 Panzer . 827 Geschütze. 2999 Kraftfahr,
zeuge erbeutet oder vernichtet

Berlin , 8. Juni . An dem deutschen Sieg in her Schlacht
bei Charkow, und am Donez hatte eine Panzerdivision be¬
sonderen Anteil . Vom ersten Tage des feindlichen Großan¬
griffs an war die Division zunächst nordostwärts Charkow
zu Gegenangriffen angesetzt. Sie war es auch, die die Ver¬
bindung zu einem vom Gegner abgeschnitteueu deutschen
Stützpunkt wieder herstellte. In diesen ersten zehntägigen
Kämpfen hat die Division 136 feindliche Panzer abgeschossen,
179 Geschütze erbeutet und 4500 Gefangene gemacht. Gleich¬
zeitig hat die Panzerjägevabteilung dieser Division , außerhalb
ihres Divistousverbarrdes eingesetzt, 58 feindliche Panzer ver¬
nichtet. Als die Offensive nordostwärts Charkow zerschlagen
war, stieß die Division nun in südlicher Angriffsrichtung
dem Feind, der südlich Charkow verzweifelte Ausbruchsver¬
suche aus dem Ginschließungsring machte, in die Flanke. In
siebentägigen Kämpfen wirkte die Division an der Vernichtung
der eingeschlossenen feindlichen Verbände mit und vernichtete
oder erbeutete 95 bolschewistische Panzer.

Insgesamt hat diese eine deutsche Division in den Kämp¬
fen vom 12. bis 29. Mai 1942 außer einer sehr großen Zahl
von Gefangenen allein 317 feindliche Panzer , 827 Geschütze,
630 Granatwerfer und Maschinengewehre, 345 Panzerbüchsen
und mehr als 2000 Kraftfahrzeuge erbeutet oder vernichtet.

Berlin , 8. Juni. Für Lohnzahlungszeiträume, die nach dem
30. Juni 1942 beginnen, gelten neue Lohnsteuertabellen. Der Reichs¬
minister der Finanzen hat außer der amtlichen Tagestabelle (Reichs¬
gesetzblattI vom 14. Mai 1942 S . 297, Reichssteucrblatt 1942, S .515)
noch Lohnsteuertabellen für monatliche, fünfwöchentliche, vierwöchent¬
liche, zweiwöcheniliche, wöchentliche und vierstündliche Lcchnzahliingen
aufgestellt. Die neuen Lohnsteuertabellen sind bei dem Verkauf der
Reichsdruckerei, Berlin SW 68, Alte Iakobstratze IW (Postscheck¬
konto Berlin Nr. 4) erhältlich.

Große Waidbrrinde an der ASA -Atlanlikküste
Genf, 8. Juni . Die nordamerikanische Zeitschrift „News

Week" berichtet am 11. 5. in einem Artikel über gewaltig«
Waldbrände, die in letzter Zeit in den großen Wäldern der
nordamerikanischen Atlantikküste ausgebrochen seien.

Eines der am schwersten dabei mitgenommenen Gebiete sst
das von Rhode Island , wo in einer Woche allein durch 30
verschiedene Brände Hunderte von Quadratmeilen Wald zer¬
stört wurden.

Allein im Gebiet von Rhode Island werde der durch die
Waldbrände hervorgerüfene Schaden auf 2,5 Mill . Dollar ge¬
schätzt. Rhode Island habe aber nicht allein unter diesen
Bränden gelitten , sondern auch andere große, zwischen Main«
und Nordkarolina sowie Tennessee gelegene Waldlandschaften.
In Connecticut seien in einer Woche den staatlichen
Behörden 78 Waldbrände gemeldet worden. In Südwest-
Vivginia hätten die Brände auch auf Holzlager übergegriffen.
In zwei Wochen seien dort 40 000 Acres Holz dem Feuer zum
Opfer gefallen. Seit dem 20. März seien im Staate Birgina
allein 177 Wald- und Holzbrände gezählt worben.

Die ersten USA -Groß-Vomber an der
Burma -Front abgeschoffen

Tokio, 9. Juni . (Gig. Funkmeldung.) (Ostastendienst des
DNB .) Eliteverbände der japanischen Luftwaffe vereitelten
die Absichten des Feindes, japanische Stützpunkte in Burma
anzugretfen. Sie schossen zwei Flugzeuge vom Baumuster
„Böing 17" in der Nähe eines Flugplatzes in Burma ah,
Es sind dies die ersten Großbomber, die an der Burma -Front
vernichtet worden sind.

Japanische Flugzeuge unternahmen nach einer Domei-
Meldung zwei Bombenangriffe gegen Hengyang  in der
Provinz Hunan , wobei, wie aus einer Tschungkinger Meldung
heovorgcht, den militärischen Einrichtungen dicstr S ^ bt
schwere Schäden zugefügt wurden.



Sieben Birkenkrenze. . .
Ein Heldenlied deutscher Pioniere.

y. Sonne und Frühling! Das Dorf mit den Paniehüt-
ten und Lattenzäunen ist aus langem Winterschlaf endlich
aufgewacht. Das rostige Kreischen des Wagbaumes Uber dem
Ziehbrunnen ist liebliche Musik in unseren Ohren. Man
kann sich wieder waschen! Waschen, ohne vorher eine Scbüs-
sei voll wattigen Schnees auf dem Kanonenofen schmelzen
zu müssen. Die Dorsstratze erstickt im Schlamm.,Drüben am
Waldrand stehen zwischen dem Dunkel der Lärchen weihe
Birkenstämmchen. Zwischen den Panjehütten donnern die
Geschütze unserer Artillerie, die ihren Eisengrutz über den
Feind schütten. Und wie überall beladen die Kameraden
Panie- und Gefechtsfahrzeuge mit Munition für die vorderste
Stellung. Zu Hause mag man bei diesem Wetter noch den
Wintermantel tragen, uns jedoch ist es nach der endlich über¬
standenen Bärenkälte genau so, als ob wir schon ln der
Badehose, auf einem Munitionskasten sitzen, die Geschosse
für die MG gurten könnten. ^

Vom Dorf her, wo die engen Quartiere der Pioniere
liegen, klingen Kommandorufe: . »Das Gewehr— über!
Links uml Trauerparade— Marschi Fünf Minuten ruht
die Arbeit. In langsamem Schritt kommt der Zug Die
Stahlhelme tragen noch den weißen Tarnanstrich des Win¬
ters. Langsam stapfen die Rotten durch den tiefen Schlamm.
Eine kleine Panjekolonne folgt dem Ehrenzug. Die Russen-
pferde haben die zottigen Köpfe müde gesenkt. Auch an ihnen
ist dieser Winter nicht spurlos voriibergegangen. Die Schilt-
ten fahren in diesem knöcheltiefen Schlamm noch besser als
Räderfahrzeuge. Sie tragen überdies heute keine schwere
Last. Ein in die Zeltplane gehüllter Körper, von Tannenrei-
sern überdeckt, und ein weißes Kreuz, aus einem jungen Bir-
kenstarmn geschnitten. Der Schlamm knirscht naß und weich
unter den Kufen, während wir am Rand der Straße stumm
die Toten grüßen. Sieben Schlitten— sieben Kreuze. In
ihrem Gefolge, wo Väter und Mütter. Frauen und Kinder
gehen müßten, marschieren Kameraden, die dem Tod oft ins
Auge gesehen haben— in schweren Winterkämpfen wie an
offenen Gräbern.

CS lind Pioniere, vte ihre gefallenen Kameraoen auf oen
letzten Weg geleiten. Der Leutnant, der nach tagelangen er¬
bitterten Kämpfen um den Fluß mit seinem Zug die Brücke
sprengen und damit die Annäherung der Sowjetpanzer an
unsere Hauptkampflinie unmöglich machen sollte. Im rasen-
den Abwehrfeuer der feindlichen Panzer fiel der Leutnant,
und der Pionier, der seinen toten Zugführer bergen wollte,
folgte ihm in den Tod. Das dritte und vierte Kreuz tragen
die Namen zweier Pioniere, dir in den Abwehrkämpfendie¬
ser Nächte, als Infanteristen eingesetzt, in einer MG-Stel-
lung lagen und ihr Nest gegen oie angreifenden Panzer
hielten, als ein Volltreffer aus der gegnerischen Pak ihrem
Kampf ein Ende setzte. Unter dem fünften Birkenkrruz liegt
der Sanitäter der Pioniere, ein blutjunger rheinischer Abi-
turient, der im Walde fiel, als er den Jnfanteriekameraden
die frischen Wunden verband. Die beiden letzten Kreuze aber
künden von einem Tod, der in der Erde vergraben. Tag für
Tag am Wege des Pioniers wartet. Am Waldrand unter dem
letzten Schnee lag die Holzstückmine der Sowjets. Das Grol¬
len ihrer Detonation zwischen den Lärchenstämmenkündet
Unheil. Als die Kameraden vom anderen Minensuchtrupp
herbeieilten, fanden sie. weit vom Trichter geschleudert, die
beiden Pioniere. . .

Sieben Birkenkreuze. Langsam schieltet der Zug durch das
Dorf, das am Abend ruhig wird und friedlich im Schein
der untergehenden Sonne liegt. Bald Hallen die Schläge
des Ehrensaluts vom Waldrand. Sie, die jetzt begraben wer¬
den, fielen nicht umsonst. Daß es dem Feind trotz immer
wieder vorgetragener Angriffe nicht gelang, das Dorf, eine
Schlüsselstellung unseres ganzen Abschnitts, zu nehmen, ist
mit ihr Werk. Fritz E. Maier-Florian.

Berlin. Der Großmufti und Ministerpräsident Raschid
Ali ei Cailani haben in den letzten Tagen verschiedene Ar¬
beitsdienstlager in der Nähe Berlins besichtigt und Reichs¬
arbeitsführer Hierl einen Besuch abgestattet. Die beiden ara¬
bischen Führer haben für den Aufbau des Reichsarbeitsüien-
stes das größte Interesse bekundet.

Genf. In den Atlantikstaaten der USA ist, wie der New-
vorker Korrespondent des Londoner„Daily Telegraph" mel¬
det. die Benzlntnappheit infolge der ständigen deutschen U-
Boot-Ängrisfe auf amerikanische Tanker bereits so groß ge¬
worden, daß größere Zeitungsverlage sämtliche Motorfahr,
zeuge hätten durch Pferdefuhrwerke ersetzen müssen,

Mein, aber waüer!
DNB. Der Befehlshaber der Sicherung eines Küsten-

rbschnitts meldet, daß die ihm unterstellten Vorposten- und
Sicherungsstreitkräftein den letzten zwölf Monaten eine
Handelsschiffstonnage von über 12 Millionen von Hafen
pi Hafen geleitet haben- Hinter dieser kurzen Meldung steckt
ein harter und entsagungsvoller Dienst der kleinen Fahr-
zeuge der Kriegsmarine.

Um diese für den europäischen Raum lebensnotwendige
Schiffahrt zu sichern, mußten Minensuch- und Räumboote
Seewege von vielen tausend Seemeilen minenfrei machen
und minenfrei halten. Vorpostenboote und Geleitboote
standen bei Wind und Wetter im Kampf gegen die Ele¬
mente und im Kampf gegen den Feind. Die von Deutsch¬
land beherrschten heimischen und besetzten Küsten reichen
vom Nordkap bis zur Südecke der Biscaya, vom Skagerrak
bis in das Vorfeld voO Leningrad und haben eine Länae
von vielen tausend Kilometern. In dem KüstenabschiM
dessen Geleiterfolg oben gemeldet wurde, galt es, Seewege
von 3250 km Länge unter ständiger Minenkontrolle zu hal¬
ten. auf diesen Wegen die Schiffahrt zu schützen und 22 Ha¬
feneinfahrten zu sichern. Der Sicherungsdienst dieses einen
Abschnitts hat die anderthalbfache Länge der Ostfront, was
einen Maßstab für die gewaltige Ausdehnung der Tätig¬
keit dieses kleinen Fahrzeuges abgibt. Die Minensuchboot¬
flottillen dieses Sicherungsabschnitteshaben in diesen zwölf
Monaten durchschnittlich je 21 000 Seemeilen auf Minen-
fuch- und Raumfahrt zurückgelegt, das sind 1000 Kilometer
mehr als der Erdumfang am Aequator. Innerhalb eines
halben Jahres wurden allein in diesem Abschnitt 150
Luftangriffe  von leichten Seestreitkräften abgewehrt,
die seit der vor zwei Jahren erfolgten Gründung des Be¬
fehlsbereichs 190 feindliche Flugzeuge abschof-
se n und 26 feindliche Schnellboote versenkten
oder aßer Gefecht setzten. Eine aus ehemaligen Fischdamp¬
fern zusammengesetzte Minensuchflottille räumte bisher
über 600, eine Räumbootflottille etwa 750 Minen. Außer¬
dem Befehlshaber zählt dieser Verband sieben Ritterkreuz¬
träger in seinen Reihen.

In ähnlichem Rahmen und Umfang halten sich die lau¬
fenden militärischen Aufgaben auch der beiden anderen
Sicherungsabschnitte. Daneben stellen zahlreiche Sonder¬
ausgaben immer neue Ansprüche an das Können und den
Mut der Flottillenchefs. Kommandanten und Besatzungen
Der Feldzug im Osten mit der Abriegelung des Finnischen
Meerbusens und der Besetzung von Oesel und Dagö, der
Nachschub für die Front im äußersten Norden, der entschei¬
dende Anteil der kleinen Fahrzeuge am Durchmarsch unse¬
rer Schlachtschiffe durch die Straße von Dover sind bezeich¬
nende Beispiele für den Sondereinsatz der Sicherungs¬
dienste, die nicht nur unsere Handelswege, sondern auch
unsere militärische Verbindungswege vor Feindeinwirkung
zu schützen haben, immer bereit, unter See die Mine, in
der Luft das Flugzeug zu bekämpfen, Jagd auf die U-
Boote zu machen, Schnlleboote niederzukämpfen oder auch
im Kampf gegen überraschend auftretende überlegene
feindliche Seestreitkräfte bis zum Letzten ihren Mann zu
stehen.

Kampfgeschwader-Kommodore gelallen
DNB. Berlin, 7. Juni. Oberstleutnant Joachim Hahn

ist als Kommodore eines Kampfgeschwadersim Westen ge¬
fallen. Die alte Jägergarnison Hirschberg in Schlesien ist
seine Heimat, wo er als Sohn eines kaufmännischen Direktors
am 17. März 1903 geboren wurde. Seit dem1. August 1938
Major, gehörte er im Kriege zunächst dem Stab des Gene¬
rals der Flieger beim Oberbefehlshaber der Kriegsmarine,
dann einer Küstenfliegergruppean und wurde im Juli 1919
Kommandeur einer Kampfgruppe. Bei vorbildlichem Einsatz
führte er sie in fast täglichen Angriffen auf London und eine
große Anzahl weiterer wichtiger Ziele in England zu be¬
deutsamen Erfolgen, die vielfach in schneidigen Tiefangriffen
erreicht wurden. Nachdem schon der Wehrmachtsberichtam
2. Oktober 1910 den Namen dieses tapferen Gruppenkomman-

oeurs ruymeno erwähnt hatte, erhielt Major Hayn am ri
Oktober 1910 das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Nach
seiner Beförderung zum Oberstleutnant wurde er Kommo¬
dore des Kampfgeschwaders, an dessen Spitze er jetzt gefal-
len ist.

Kühne Draufgänger
Das Ritterkreuz verliehen.

DNB Berlin, 7. Juni . Der Führer verlieh das Ritter,
kreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Helmut Hudel,
Kompaniechef in einem Panzerrrgiment, Oberleutnant Wil¬
helm Ko et her,  Schwadronsführer in einer Aufklärungs¬
abteilung.

Hauptmann Helmut Hudel,  am 1. Juli 1911 als Sohn
des LokomotivführersH. in Raunheim  a . M. (Kreis
Groß - Gerau)  geboren, hatte in den schweren Kämpfen
einer Panzerdivision im mittleren Abschnitt der Ostfront her¬
vorragenden Anteil an der erfolgreichen Abwehr eines mit
starker Panzernnterstützung vorgetragenen Angriffs der Bol¬
schewisten. Mit nur drei Panzern trat er nach Zuführung
von Munition sofort zum Gegenangriff an, nahki eine wich¬
tige Ortschaft wieder in Besitz und baute eine für die weitere
Kampfführung günstige Verteidigungsstellung neu auf.

Oberleutnant Wilhelm Koether,  am 11. Oktober 1912
als Sohn des landwirtschaftlichenArbeiters ChristianK. in
Ohlerdorf(Kreis Goslar) geboren, zeichnete sich durch ent¬
schlossenes Handeln und kühnes Draufgängertum bei der er¬
folgreichen Verteidigung eines für die weitere Kampfführung
entscheidend wichtigen Stützpunktes an der Donezfront aus.
Den Bolschewisten war es mit starker Panzerunterstützung
gelungen, sich in zähem Käuserkampf bis auf etwa 150 Meter
an eine für die Versorgung wichtige Bahnlinie heranzuarbei.
ten. Trotz der zahlenmäßig überlegenen Femdkräfte trat
Oberleutnant Koether zum Gegenstoß an, schlug, selbst an
der Spitze seiner Soldaten mit Maschinenpistole und Hand¬
granaten kampfend, den Feind wieder zurück und überwand
durch seinen tapferen Einsatz die vorübergehend bedrohlich-
Lage.

Gmopas Versorgung
Anpassung der Ernährungsweise.

DNB Berlin, 5. Juni. Das besonders durch den Kampf
im Osten lebendig gewordene Gemeinschaftsgefühl der kon¬
tinentaleuropäischenVolker hat auch auf wirtschaftlichem Ge¬
biet zu einer immer engeren Zusammenarbeit und zu einem
verstärkten Gemeinschastsdenken gesühn, das aus den vollen
Einsatz aller Erzeugungskräfte des Kontinents für den ge«
genwärtigen Entscheidungskampf um Sein und Nichtsein und
auch für eine stärkere Unabhängigkeit der europäischen Wirt¬
schaftsgemeinschaft im Frieden ausgerichtet ist.

Die Grundlage des Lebens wird durch die Ernährung
sichergestellt. Gerade auf diesem Gebiet grbt es in Europa
noch mannigfache Möglichkeiten, die es auszuschöpfen gilt.
Als erstes wird eine Steigerung der landwirtschaftlichenEr-
zeugung erstrebt wie sieu. a. durch die Nutzbarmachung man¬
cherorts noch brachliegender Flächen  und durch die
Beseitigung der unterdurchschnittlichen Hektarerträge zu er¬
reichen ist. Ferner müssen Bodenverbesserungen
vorgenommen und eine Rationalisierung des Arbeitseinsatzes
und stärkere Mechanisierung der landwirtschaftlichenArbeit
durchgesührt werden. Ganz allgemein ist es notwendig, daß
das Vorbild der deutschen Erzeugungsschlacht
überall in Europa rege Nachnahmung findet. Der Landwirt¬
schaft muß dabei aber auch durch Kredite oder auf anderem
Wege die Möglichkeit gegeben werden, die Ergebnisse der mo¬
dernen Forschung auf dem Gebiet der Züchtung, Saatgut-
verb-sserung, des Pflanzenschutzes und . der neuzeitlichen
Wirtschaftsmethodenpraktischer anzuwend'en. Es gilt jedoch
nicht nur die Erzeugung zu erhöhen sondern darüber hin¬
aus eine bessere Verwertung der Mehrerträge anzustreben.
Die Ernährungsweise  muß sich den natürlichen Ge-
gebenheiten der europäischen Nahrungsmittelerzeugung an-
passen.

Berlin. In Berlin hat zwischen dem Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes von Weizsäcker und dem kroatischen Ge¬
sandten in Berlin, der Austausch der Ratifikationsurkunden
zum deutsch-kroatischen Staatsvertrag über die Festlegung
der Grenze stattaeiunden.

kkomuu von Lsrl vusslt

Schluß
Roland bückte sich nach dem Stuhl und ließ sich gehorsam

darauf nieder. Sein Gesicht war von einer tiefen Blässe
überzogen. Aus den Backen aber brannten rote Flecke.

Hollborn wandte sich ab und ging mit großen Schritten
durch das Zimmer. Und dann begann er, vor seinem Sohn
zu beichten. Er schonte weder sich noch Carola, offen breitete
er die kurze Spanne ihres Zusammenlebensvor Roland aus,
so daß ihm alle Irrtümer . Mißverständnisse und menschlichen
Schwachen offenbar werden konnten. „Jetzt." schloß er, „ist
es an dir, über uns zu richten, wenn du es noch kannst. Wenn
du es nicht tust, dann gehe ich jetzt zum Telephon und rufe
deine Mutter an und sage ihr, daß du morgen kommst."

Es war eine lange Zelt still im Zimmer. Roland war
in sich zusammengesunken und starrte mit blinden Augen
vor sich hin. Endlich hob er den Kops und sah Hollborn an.
Ihre Blicke ruhten ineinander und forschten und suchten wie
die Augen eines Wanderers, der nach vielen Jahren in feine
Heimat zurückkehrt, nach vertrauten Dingen. Ein mattes,
winziges Flämmchen begann dann in Rolands Augen zu
glimmen, und er sagte leise: „Ruf' die Mutter an."

Hollborn nahm sein Gesicht zwischen die Hände. „Mein
Junge, " flüsterte er, dann wandte er sich plötzlich um und
stürzte hinaus. In der dämmrigen Diele blieb er stehen und
blickte um sich. „Mein Junge , sagte er vor sich hin, und
mit einem Male war ihm der Klang der Worte nicht mehr
fremd. Er trank ihn in sich hinein und labte sich daran wie
ein Verdurstender an einer Quelle, die er eben entdeckt batte.

Dann ging er mit sicheren und weit ausgreifenden
Schritten zum Büro des Heims und bat Herrn Kummer,
sofort ein dringendes Gespräch mit Berlin anzumelden.

„Fangen Sie schon an, ich sage ihnen gleich die Num¬
mer." Damit holte er lein Taschenbuch hervor und blätterte
hastig darin. Er sah, daß seine Finger zitterten, und war
glücklich darüber. .„Hier haben Sie die Nummer."

Nachdem Kummer das Gespräch angemeldet hatte, jagte
Hollborn: „Nun lasten Sie mich mal eine Weile allein."

Kummer nickte und ging hinaus. Hollborn ließ sich am
Schreibtisch nieder, stützte den Kopf in beide Hände und
starrte auf den kleinen schwarzen Kasten. Dann wurde es
draußen unruhig. Stimmen sprachen erregt durcheinander.
Hollborn hörte nur mit halbem Ohr hin. Plötzlich schrillte die
Klingel des Fernsprechers. Er hob hastig den Hörer ab.

„Grube Anna, bitte melden," sagte eine weibliche
Stimme.

»Zier ist Hollborn. Bist du da, Carola ?"
„Ja , was ist, Heinrich?" fragte sie mit angstvoller

Stimme.

„Alles m Krönung. Er kommt morgen zu dir.'
„z)lt oas wirklich wahr?"
„Es ist wirklich wahr."
„O Gott, ich danke dir," stammelte sie. Dann hörte er

ein leises Weinen und ein trockenes Knacken. Langtam
legte er den Hörer zurück und lächelte glücklich und ein
wenig beichämi vor sich hm.

„So, " jagte er dann laut, stemmte die Hände aus den
Tisch und erhob sich. Das Leben konnte weltergehen.

Er iah sich noch einmal m dem kleinen Raum um, ob er
bei dieser Gelegenheit nichts fände, das einer Aenderung
oder gar Besserung bedürftig wäre. Man müßte m die
Zimmer Telephon legen lassen, damit leüer Bewohner im
Ernstfall auch nachts zu erreichen war, dachte er und beschloß,
morgen sofort die notwendigen Maßnahmen zu veranlassen.

In der Diele stieß er auf Frau Kummer, die ihn fragte,
ob er schon gegessen habe.

„Nein, haben Sie was Ordentliches da?"
„Ordentlich ist es schon, aber nichts Besonderes. Kar¬

toffelpuffer."
„Donnerwetter. Das ist ia großartig. Ich esse min¬

destens fünf. Aber hinterher brauche ich emen allen Korn."
„Der Ausschank von Spirttuojen ist un Ledigenheim

verboten, Herr Hollborn. Wir haben keine Konzessin. Aber
ich kann Sie als meinen Gast zu einem alten Korn einladen.
wenn es nicht etwas Besseres sein toll."

„Wozu etwas Besseres?" fragte Hollborn verwundert
und sah den Anflug eines verschmitzten Lächelns in ihrem
Gesicht.

„Herr Cornelius hat eben Besuch bekommen. Fräulein
Braake ist mit ihrem Bruder da. Ich mache mir da so meine
Gedanken. Laut darf man sie natürlich Herrn Cornelius
nicht lagen."

Hollborn lachte. „Jetzt dürfen Sie es. Er wird nichts
mehr dagegen haben. — Ueber das Bessere können wir
nachher noch mal sprechen." Mit diesen Worten eilte er
davon.

Bor Rolands Zimmer blieb er einen Augenblick
lauschend stehen, dann klopfte er an und öffnete gleich die
Tür . Sein Blick fiel zunächst aus Katrin, die vor Roland,
an den Schreibtisch gelehnt, stand und ihm anscheinend zu¬
hörte. Hinter Roland entdeckte er dann den jungen Flieger-
leutnant.

„Störe ich?" fragte er, ein wenig verlegen.
Katrin ging ihm lächelnd' entgegen. „Weshalb sollen

Sie uns stören" , iagte sie leise. „Sie gehören doch jetzt
zu uns."

Er nahm ihre beiden Hände und blickte sie ernst an.
„Ich Höste, wir werden nun alle gute Freunde werden»
Katrin, Kameraden, die füreinander durch dick und dünn
gehen — ob Bauer oder Bergmann."

„Das walte Gott." iagte Eckart taut und kam aus dem
Hintergrund hervor. Sein hartes braunes Iungengesicht
lächelte. „Gestatten Sie — Braake. Seien Sie mir nicht
böse, wenn ich ein wenig vorlaut die rührende Familien-
'rene unterbrach. Ich muß nämlick wea. Ick bin bloß aui

rcneil « prung vier oeremgerommen, wen Ny meinem zu¬
künftigen Schwager doch wenigstens einmal die Hans
drücken wollte, bevor es losgeht."

„Ich freue mich, daß ich Sie auch noch kennengeternt
habe."

„Ganz aui meiner Seite . Wenn ich zurückkomme, wer¬
den die beiden da wohl soweit sem, daß ich Onkel Heinrich
sagen darf. Ein Generaldirektor als Onkel hat mir noch
gefehlt. Die bisherigen sind meistens Pensionsempfängervom
Major an auswärts. — Wie ist es denn, wollt ihr nicht alle
mitkommen? Katrin liefert euch wieder hier ab. Es ist
höchste Eisenbahn."

„Das machen wir", sagte Hollborn, dem die frische,
unbekümmerte Art des jungen Offiziers außerordentlich
gefiel.

Als sie im dunklen Wagen -saßen, den Eckart steuerte,
hörte Hollborn Katrin hinter sich sagen: „Siehst du. Roland,
und es gibt doch noch Wunder." Ein heimlicher Triumph
war in ihrer Stimme.

„Es scheint so", meinte Roland nach einer Weile.
Hollborn starrte auf das Helle Gewölbe, das die Schein-

weAer in das Dunkel der Nacht höhlten, und seine Gedanken
kreisten um das Wort: Wunder.

Ein Lichtschein tauchte auf. Der Wagen fuhr langsamer
und hielt nach einer Weile vor der Gittertür des Flieger¬
horstes. Sie stiegen aus . lieber dem Platz lag das Knattern
und Brummen von Motoren.

Dunkle Schatten huschten eilfertig zwischen den Lichtern
hin und her. Hände hoben langsam einen langen, zylinder¬
förmigen Gegenstand in eine der Maschinen.

„Was ist das?" fragte Katrin angstvoll und voll dunkler
Ahnung, sich an ihren Bruder schmiegend.

„Das sind die scharfen Bonbons", sagte Eckart lachend,
aber doch mit einem ernsten Unterton. Dann zog er Katrin
fest an sich und küßte sie. „Leb wohl. Mädchen. Grüß die
Eltern noch mal." Er machte sich sanft los und wandte
sich an Roland: „Alles Gute für euch zwei. Und hast
die Ohren steif, wenn der Vater dir den Magen aus¬
heben will. Er meint es nicht so schlimm. Hast ja doch
mächtig Schwein gehabt, mein Junge . Zu einem netten
Vater kriegst du auch noch einen anständigen Schwiege^
vater. Na. und erst die Schwiegermutter. — Fasse dich
kurz, nimm Rücksicht aus Wartende. Onkel Heinrich kann
die Zeit nicht abwarten, bis er dem kühnen Helden noch
einmal die Hand reichen kann. Sorgt für Schnaps und
Braunkohle, damit unsere Motoren nicht zu dursten
brauchen." Eine Sirene beulte auf. „Auf Wiedersehen»
alle zusammen."

„Hals- und Beinbruch!" ries ihm Roland nach, dann
verschluckte das Dunkel den jungen Offizier. —

Lange noch stc.iden die drei Menschen schweigend am
Gitter. Plötzlich flammten die Scheinwerfer auf, und dann
brach.ein vorweltlicherDonner los. .

Kette um Kette schoß über das Helle Feld» hob sich
von der Erde ab und stach steil in den nächtlichen Himmel.

Stumm gingen die drei zum Wagen.
— a-nde —
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'4S2S Florian Geher bon Giebelstadt im Gramschatzer Wald
bei Rimpar ermordet.

Mö Wiener Schlußakte . — Beendigung des Wiener Kon¬
greßes.

MS (vis 4. August ) Beginn der vierten großen Offensive
zwischen Montdidier und Nohon.

Oie Gtun-e der Besinnung
NSK . Vor sich selbst bestehen können — das ist kein Le.

bensziel und kein Lebensmatzstab für den Leichtsinnigen, den
Selbstzufriedenen, den Satten , den Spießer . Denn sie ver-
meinen nur . vor sich selbst bestehen zu können, weil sie nichts
außer sich selbst kennen. Vor sich selbst bestehen können —
das ist aber Lebensziel und Lebensmaß für den kämpfenden,
ehrlichen, suchenden, für den wachsenden Menschen, der über
sich selbst hinaus will. Denn das ist das Geheimnis alles ehr¬
lichen und wahrhaften Strebens . daß der Mensch nur vor
sich selbst bestehen kann, wenn er nicht selbstzufrieden in dem
engen Kreis sich bescheidet, in den er gestellt ist. Ohne den
Willen, über sich selbst hinauszuwachsen , gäbe es keinen Glau,
ben an die Zukunft . Und ohne Glauben an die Zukunft ist
der Mensch tot, weil er im Gegenwärtigen erstickt. Der Sinn
jedes Lebens liegt in der Zukunft — nur der kann vor sich
selbst bestehen, der die Vollendung dieses Lebenssinns will.

„Allein steht sich jeder seinem Schicksal gegenüber und hat
mit seiner Persönlichkeit Antwort zu geben.

' Wilhelm Raabe.

Das Schicksal läßt sich nicht belügen : vor ihm muß jeder
Mensch geradestehen. Den Feigen und den Halben aber ver¬
wirft es. Es erkennt nur den an . der Mut zu sich selbst und
vgMM Mut in die Zukunft hat.

^Es kann die Ehre dieser Welt
Dir keine Ehre geben.
Was dich in Wahrheit hebt und hält,
Muß in dir selber leben.
Wenn's deinem Innersten gebricht
sin echten Stolzes Stütze,
Ob dann die Welt dir Beifall spricht,
Zst all dir wenig nütze.

Das flüchtige Lob. des Tages Ruhm
Magst du dem Eitlen gönnen;
Das aber sei dein Heiligtum:
Vor dir bestehen können."

Tbeobor Montane.

»Ich weiß ein Wort,
oas setzt mich über alles fort,
über Raum und Zeit
Und Traurigkeit:
Ich und die ZukunftI"

Richard Dehmel.

Und was für den einzelnen gilt , gilt nicht minder für ein
Bon. Es trägt seine Kraft in sich selbst, und der Sinn seines
Lebens liegt darin , diese Kraft zu erkennen und mit ihr die
Zukunft zu erkämpfen, seine größere Zukunft , zu der es be¬
rufen >L

„Herrlicher ist auf Erden nichts, als wenn ein ganzes
Volk in der Blüte mutiger Begeisterung steht und in eines
jeden Herzen eine Flamme brennt , die durchscheinend alles
Körperhafte im Menschen, der sonst nur Staub und Asche
ist und Sinnentrieb , ihn mit dem Schimmer einer höheren
Natur umleuchtet . Schöner ist kein Zorn als die Entrüstung
einer edlen, mißhandelten Nation , die nach kurzem Selbst¬
vergessen endlich ihre ganze Würde wiederfindet , und nun
auf einmal den höhnenden Feind , der eben noch unter die
Füße sie getreten , mit dem bloßen Schrecken ihres Namens
schlagt."

I . Görres , 1814.

Gäste der Kriegerkameradschaft . Am Sonntag den 31. Mai
fand im Städt . Kuvsaal ein recht gut gelungener Unterhal¬
tungsnachmittag statt , bei welchem verwundete Kameraden
von der Kriegerkameradschaft mit Kaffee und Kuchen reich
bewirtet -wurden . Rote -Krouz -Helferinnen hatten sich freund¬
licherweise zur Verfügung gestellt, um die Rolle des Gast¬
gebers zu übernehmen . In Frau Schweizer  fanden sie
eine organisationssrendige Leiterin . Der unterhaltende Teil
wurde durch die Gesangvereine „LiederkraNz" Herrenalb,
„Eintracht " Weiler (Pforzheim ) und „Coneordia " Etzenrot
bestritten . Unter ihrem gemeinsamen Dirigenten , Chormeister
Karl Reister,  wetteiferten die Sänger in Einzel - und Ge¬
samtchören , wertvoll ergänzt durch die Kurkapelle . Allen Mit¬
wirkenden wurde am Schluß von Kameradschastssührer
Waidner  gedankt , der auch einleitend und während der
Veranstaltung in herzlich gehaltenen Worten zu den betreuten
Kameraden sprach. Die Einwohnerschaft bekundete ihr Inter¬
esse an der Veranstaltung Lurch starken Besuch. Aus der
Mitte der Betreuten wurde den Gastgebern für die schönen
Stunden herzlichst gedankt . Gerne wird man an diese gelun¬
gene Veranstaltung zurückdenken.

Maulbronn , 8. Juni . (Beim Baden ertrunken .) Der 16
Jahre alte Fritz Krmnm aus Grindelbach ist am -Sonntag
nachmittag im Tiefen See ertrunken . Beim Versuch, mit
gleichaltrigen Jungen über den See zu schwimmen, wurde er
von einer Herzlähmung betroffen und sank sofort unter.
Gegen Abend konnte dann der Ertunkene geborgen werden.

Schrei-waren sind knapp!
Einige praktische Winke zur Papiereinsparung

V. F . Briefbogen sind schon knapp, Briefumschläge aber
sind ein noch rarerer Artikel geworden . Daraus ergeben sich
natürlich vielerlei Schwierigkeiten für den täglichen Schrift¬
verkehr . Durchforscht man nun aber einmal den Inhalt - er
Papierkörbe in unseren Haushaltungen und Büros , so will
man an diese Knappheit an Schreibwaren gar nicht so recht
glauben . Zumindest muß man dabei feststellen, daß diesem
Mangel noch nicht überall gebührend Rechnung getragen
wird.

Da findet man z. B . in den Papierkörben Briefumschläge,
die dort ihrem Ende als Altpapier entgegensehen , obwohl sie
sehr gut noch einmal hätten benutzt werden können . Ilm¬
gedreht und neu verklebt würden sie bestimmt den gleichen"
Zweck aufs neue erfüllen und ebenso sicher wie beim erstenmal
in die Hand des Empfängers gelangen . Man kann die sckon
einmal benutzten Briefumschläge auch mit einem Aufkleber
versehen , der die alte Anschrift verdeckt und zugleich Platz für
die neue Adresse schafft.

Unsere guten alten Briefbogen im vidi L 4-Format sind
zwar handlich und uns allen nun einmal geläufig , aber die
Briefe waren selten, die in ihrer Länge wirklich die ganze
Seite in Anspruch nahmen . Meistens handelt es sich bei un¬
seren Geschäftsbriefen doch nur um knrre Mitteilungen , die
ebensogut auf einer kleinen - Postkarte Platz gesunde »hätten
oder zumindest doch auf einem Briefbogen , der nur halb so
groß ist wie unser bisher gebräuchliches vidi F 4-Format.
Daß die Briefbogen ' grundsätzlich engzeilig und doppelseitig
beschrieben werden , hat sich ia schon seit längerem eingebür¬
gert . Der breite Weiße Briefrand und ein großer Firmenkopf
sehen zwar kehr schön aus , aber wenn sie in der Größe einem
kleineren Bogenformat angepaßt wären , erfüllten sie ihren

Zweck gleichermaßen . Aus diesem Grunde ist eine kürzlich er«
gangene Anordnung zu begrüßen , wonach Briefbogen nnv
noch im Format vidi ^ 5 hergestellt werden dürfen.

Es ist auch nicht nötig , Briefbogen , auf denen man aus
irgendeinem Grunde nicht mehr radieren kann, sogleich zer¬
knüllt in den Papierkovb zu befördern . Meistens läßt sich
der unbeschriebene Teil des Bogens — säuberlich abgetrennt —
noch gut für eine Aktennotiz oder eine kurze Hausmitteilung
oder zumindest doch als Material für unseren Zettelkasten
verwenden.

Man soll sich auch Lavor hüten , einen Brief sogleich in
die Maschine diktieren und ohne Entwurf auf einen schönen
gehämmerten Briefbogen schreiben zu wollen . Beim erstenmal
klappt es meistens nicht und für den ersten Entwurf hätte
sich sin weniger gutes Papier als Wiel besser geeignet er¬
wiesen.

In der Praxis ergeben sich noch viel mehr Möglichkeiten,
den neuen Papiereinschränkungsvorschriften Rechnung zu
tragen . Die erste Bedingung jedoch ist, daß jeder zu seinem
Teil dazu beiträgt und mit dem ihm zur Verfügung stehenden
Material so sparsam wie möglich verfährt.

Wozu Arbeitslosenversicherung?
Beiträge kommen der Sozialversicherung zugute.

In der Oeffeutlichkeit wird vielfach die Frage gestellt,
warum eigentlich noch Beiträge zur Arbeitslosenversicherung
erhoben werden und warum sogar noch in der aus der Zeit
der Massenarbeitslosigkeit stammenden Höhe. Im Reichs-
arbeitsblatt gibt Min .-Nat Dr . Böhm Auskunft darüber , was
mit diesen Beiträgen geschieht. Er stellt zunächst fest, daß auch
beute noch aus dem Beitragsaufkommen die Kosten der Ar¬
beitslosenhilfe bei unfreiwilliger Arbeitslosigkeit und der
sonstigen Hilfsmaßnahmen der Arbertseinsatzunterstützung ge¬
tragen werden, insbesondere auch die Kosten der Dienstpflicht-
Unterstützung. Er weist dann darauf hin. daß das Reich einst
über drei Milliarden Mark Zuschüße zu den Aufwendungen
der Reichsanstalt für die Arbeitslosenhilfe leisten mutzte.
Darüber hinaus habe das Reich neben erheblichen Aufwendun¬
gen für die Reichswohlfabrtsbilfr die Kosten der entscheidew-
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Unsere Heimat im Variöel- er Zetten
Splegelbilö örr letzten hunöert Jahre

Fortsetzung VI a 2uni ISS7 7L HsNrsn)
Allgemeines

Mit Ablauf des Monats Juni vollzog sich ein Ereignis,
As für die Förderung und Einigung der deutschen Verkehrs - .
interessen von großer Tragweite war . Nach fast 400jährigem
Bestehen hörte das Thurn - und Taxis 'sche Postwesen in allen
Teilen Deutschlands , wo es noch in Wirksamkeit war , end¬
gültig auf. Auch Württemberg erhielt damit seine eigene Post.

Es dürfte für unsere Leser von Interesse sein, bei dieser
Gelegenheit einmal etwas Näheres über das Hans Thurn
und Taxis und seine Post zu erfahren , um sich ein znsammen-
Wgendes Bild machen zu können.

Das genannte Haus stammt aus Mailand und hat sich
durch djx Gründung der Posten in Deutschland einen denk-
Ivüsdigen Namen erworben . Der erste dieses Geschlechtes soll
zwischen 374 und 394 von Bischof Ambrosius wegen seiner
tapferen Verteidigung eines Turmes und eines Tores eine
Herrschaft am Comer -See und zugleich den Ehrennamen de la
Tour erhalten haben . Ein Nachkomme desselben hieß Tacius,
Wd von diesem nahm Lamurald de la Tour 1313 den Bei¬
namen Taspis (jetzt Taxis ) an . Der Urenkel Lamüralds,
Roger I., begab sich nach Deutschland , wurde hier 1450 vom
Kaiser Friedrich III. zun: Ritter geschlagen und legte durch
Errichtung einer Post in Tirol den Grundstein zum Wohl-
fmnd seines Hauses . Sein Sohn Franz wurde von Kaiser
Maximilian zum Generalpostmeister der Niederlande und
Mter auch der österreichischen Erblande ernannt . Jetzt wurde
das Postwesen immer mehr vervollkommnet : Leonhard von
Taxis errichtete 1543 eine reitende Post ans den Niederlanden
durch Schwaben und Tirol nach Italien und verbesserte die
schon bestehenden Anstalten mit Weiser Umsicht. Kaiser Ru¬
dolf II. erhob ihn daher 1595 in den Reichsfreiherrenstand und
ernannte ihn zum Generalpostmeister im ganzen Deutschen
Reiche, so daß die Posten nun nicht mehr die Taxis 'schen
sondern die Reichsposten hießen . Lamurald von Taxis , Sohn
des vorigen, erhielt 1615 die Reichsgrafenwürde und wurde
°on Kaiser Matthias für sich und seine männlichen Nach¬
kommen mit dem General -Postamt belehnt , was Kaiser Ferdt-
wmd is. 1621  ar :ch auf die weiblichen Nachkommen ausdehnte,
^ugenins Alexander Reichsgraf von Thurn und Taxis wurde

König Karl II. von Spanien in den spanischen und
dW von Kaiser Leopold I. in den deutschen Reichsfürsten¬

stand ausgenommen . Alexander Ferdinand empfing 1747 das
Generalpostmeisteramt förmlich als ein kaiserliches Thronlehen
und wurde 1754 auf dem Reichstag trotz dem Widerspruch
vieler fürstlicher Häuser in das reichsfürstliche Kollegium ein¬
geführt.

Die ersten Länderbesitzungen erwarb Taxis 1727, in wel¬
chem Jahre es Dischingen und Eglingen erkaufte . Später
brachte es die gefürstete Grafschaft Friedberg -Scheer nebst
mehreren andern Herrschaften der Umgegend an sich; neue
und sehr ansehnliche Besitzungen erhielt es 1803 für den Ver¬
lust der Reichsposten auf dem linken Rheinufer und anderer
ehemaliger Vorrechte.

Durch Verträge aber erhielt das Haus wieder infolge des
17. Artikels der deutschen Bundesakte das Erblandpostmeister¬
amt in vielen deutschen Staaten . Es ordnete 1819 seine staats¬
rechtlichen Verhältnisse in Württemberg durch eine Neberein-
kunft mit dem König so, daß die Vorrechte seines Standes
nicht im geringsten störend aus die allgemeinen Einrichtungen
des Staates einwirkten . Am 9. September 1819 wurde dem
Fürsten von Thurn und Taxis auch die Würde und das Amt
eines kgl. württembergischen Erblandpostmeisters mit dem
nutzbaren Eigentum und der Verwaltung der Posten im
Königreich als Erb -, Mann - und Thronlehen übertragen . Als
Entschädigung für die verlorenen neupreußrschen Provinzen
des rechten Rheinufers verlieh ihm der König von Preußen
in demselben Jahre drei im Großherzogtum Posen gelegenen
Domänenämter und erhob diese zu einem Fürstentum Kroto-
schin.

Außer der fürstlichen Linie des Hauses gibt es noch vier
gräfliche Hauptlinien , die sich in mehrere Nebenäste teilen.
Maximilian von Thurn und Taxis , geb. 1803, brachte es zum
kgl. württembergischen Erb - und Landpostmeister , zum kgl.
bahr . Kron -Oberst -Postmeister und zum Reichsrat.

So viel über das Haus Thurn und Taxis , welche Angaben
wir dem „Geogr .-stat.-topograph . Lexikon von Württ ." ent¬
nahmen . Hingewiesen sei noch auf das „Schloß Taxis " in
Trngenhofen bei Neresheim , 112 Hektar groß , mit einst be¬
rühmtem Park mit Wasserwerken und schönen Alleen , seit 1734
im Besitz der Familie Thurn und Taxis.

*
Die Gemeinde Conweiler hatte beschlossen, einen neuen

Friedhof anzulegen . Schmiede und Steinhauer wurden ans
den 3. Juni aufs Rathaus geladen , wo die Arbeiten für das
Kirchhofstor und den Friedhofszann im Abstreich vergeben
werden sollten.

*
Am 1. Juni 1867 wurde die Floßinspcktion Calmbach auf¬

gelöst. Von diesem Tage an lag die Sorge um die Instand«
Haltung der Floßstraße und der Floßanstalten an Enz und
Nagold nebst den Seitenbächen bei den Forstbehörden . Alles
Nähere darüber war aus einer großen Bekanntmachung ill
Nr . 46 des „Enztälers " zu ersehen.

Hochzeit feierten
2. Juni : Göttlich Blaich und Wilhelmine Haist im „Adlev"

zu Neuenbürg.
10. Juni : Karl Baichle , Kübler , und Wilhelmine FinkbeineE

im „Ochsen" zu Neuenbürg.
10. Juni : Jakob Ahr , Gräfenhausen , und Elisabethe Friede¬

rike Müller , Birkenfeld , in der „Sonne " zu Obernhausen.
Wildbader Nachrichten

Die Badinspektorstelle in Wildbad wurde dem bisherigen
Verweser Fießler endgültig übertragen.

»
Der Feilenhauer Wilhelm Schaible erösfuete am 1. Juni

neben der Mühle ein Feilenhauergeschäft und empfahl sich in
allen Sorten Feilen und Raspeln sowie im Anfhauen dev,
selben. - (Fortsetzung folgt .;

Das Serz auk der Zunge
Kleine Geschichten um I 0 h a n n N e st r 0 y.

Als Johann Nestroy, der berühmte Schauspieler und Ver:
fasser des unsterblichen „Lnmpazi vagabundus ", einmal in
Preßburg gastierte, verlangte es die Rolle, daß der in dem
Stück ebenfalls mitspielende Direktor des Theaters Nestroy
eine Zigarre anzubieten hatte. Da auf der Bühne jedoch nicht
geraucht werden durfte , spielte man die Szene mit einer Holz-
ättrappe . Das Unglück wollte es nun , daß Nestroy die ihm an¬
gebotene Zigarre mit hölzernem Klappern zu Boden fallenlietz,
was das Publikum mit lautem Lachen quittierte . Das Geläch¬
ter steigerte sich noch, als Nestroy den Dialog mit der Frage
fortsetzte: „Wieviel kostet das Klafter von dieser Sorte ?"

»
Ein andermal gab Nestroy in einer fröhlichen Gesellschaft

einige heitere Lieder aus dem Stegreif zum besten. Als man
nach dem Verfasser fragte, legte Nestroy die Hand aufs Herz,
um sich als solcher vorzustellen. Dann rief er aus : „Schenkt
auch dem Verfasser ein!" Lachend erwiderte jemand : „Das

, Herz trinkt nicht!" - „Mein 's doch", sagte Nestroy, „denn ich
hab's auf der Zunge !" ^

Als eines Tages ein Flohzirkus nach Wien kam, fragte,
Nestroy seinen Kollegen Stahl , ob er sich die Wundertiere schon
angesehen habe. „Noch nicht", erwiderte dieser, „mir ist der
Eintrittspreis zu hoch, ich Watte, bis er herabgesetzt wird ." —
„Das wird nicht geschehen", sagte Nestroy, „denn wenn de»
Dichter seine Preise herabsetzt, geht jeder Knicker hin — und
aus ist's mit den kostbaren Flöhen ." Erick Grisar.



ven VlrbeilSbeschassunasmaiziiahmennach der Machiuvernayme
sinanstert. Es sei daher verständlich, datz die Entlastung, die
die Reichsanstalt dadurch erfuhr, zunächst auch zur Abbürdung
der Lasten des Reiches aufgewendet wurde. Für die Siche¬
rung ^sr durch die Nachkriegsfolgen schwer gefährdeten Sozial-
versa:,' .uiig wurden der Reichsanstalt laufende Leistungs-
verpslichiungen auferlegt, und daneben wurde das Beilrags¬
auskommen der Reichsanstalt zur Finanzierung der Ehestands,
darlehen und Kinderbeihilfen mit herangezogen. Die Reichs-
anstatt hat ferner weitgehend den Bau der Autobahnen finan¬
ziert und dafür bis Ende 1941 3,3 Milliarden RM. gezahlt.
Diese Mittel wurden als Darlehen gegeben und werden in
40 Jahren getilgt. Auf diese Weise ist ein Vermögensstock
gebildet worden, der gegebenenfalls auch der Durchführung
der großen sozialen Rachkriegsaufgaben  dienstbar
gemacht werden kann Das Beitragsauskommen soll nunmehr,
soweit es nicht unmittelbar für die ursprünglichen gesetzlichen
Zwecke benötigt wird, ausschließlich der Sozialversiche¬
rung,  vor allem den Rentenversicherungen, zugute kommen

Todesurteil gegen Mehlschteberbanöe
DNB . Kattowitz, 8. Juni . Der Kriminalpolizei in Ka:w-

tvitz gelang es vor einiger Zeit einem großangelegten
Schleichhandel mit Brot . Mehl Brotmarken und Mehlbe^
zugsscheinen auf die Spur zu kommen, der in Krenau O/S
seinen Mittelpunkt hatte und von dort aus bis in das Gene¬
ralgouvernement betrieben wurde. Die umfangreichen Er¬
mittlungen ergaben, daß die Tätet in der Hauptsache Polen
waren, hinter denen als treibende Kraft wiederum einige
polnische Juden  standen . In zweitägiger Hanptver.
Handlung konnte nunmehr der Pole Ignatz Domasik aus
Brzeszcze überführt werden, fortlaufend aus einem Gemein¬
deschuppen abgelegte, bereits entwertete Brot -Karten gestoh¬
len zu haben. Das Diebesgut veräußerte er an die Polen
Stanislaus und Ludwig Zasone ans Skidzin. die es an das
polnische Ehepaar Chprian und Genoveva Kwiatkowski aus
Auschwitz weiterverkauften. Diesen gelang es. für die Karten
Mehlbezugsscheine zu erhalten, die sie teils selbst teils ,durch
Mittelsmänner an die Juden in Krenau verschoben. Auch
von anderen Personen kauften sie Mehlbezugsscheine auf und
ließen sie den gleichen Weg gehen. D' -' Gesamtmenge des
verschobenen Mehls belief sich auf weit über 300 dz.
- Das Sondergericht Kattowitz verurteilte das Ehepaar,
die Kwiatkowski. die Gebrüder Zafonc. den Domasik sowie
die beiden Juden Süßmann Israel Rath aus Krenau und
Chaim Israel Wachsmann aus Trzebinia zum Tode. Eben¬
falls zum Tode verurteilt wurde der deutsch? Bäckermeister
Emil Morgenweg aus Auschwitz, der ehrvergessen genug
war. mit dem Polnisch-indischen Verbrschergesindsl Hand in
Hand zu arbeiten und ihnen durch seine Mithilfe erst die
Möglichkeit zu geben, in den Besitz der Scheine zu gelangen.

KIviMii beginnt«N8vr neuer komsn:

vssKkdkiWinavrkM -vWk
von Roland HIarwit?

Es war vor etwa zwei Jahren , als der deutsche Schiffsarzt"
Dr . Wolfgang Wurde in einer südamerikanischen Hafenkneipe
das Leben der schönen Tänzerin Argine rettete, indem er die
von einem eifersüchtigen Verehrer auf sie abgefouerte Kugel
durch einen kühnen operativen Eingriff aus der lebensgefähr¬
lichen Wunde holte. Viele Frauen , darunter auch die junge
Geigenkünstlerin Lisa Gerwin, haben seitdem den Weg des
tüchtigen Arztes gekreuzt, ohne sein Erinnern an jene Tän¬
zerin mit dem mädchenhaften Körper und dem Gesicht einer
Gemme, das dem Bild der Königin aus einem alten Karten¬
spiel glich, ganz anslöschen zu können. Schon einmal spielte
eine Fra » namens Argine in dem Geschlecht der Mundes eine
Rolle, wird sie auch ihm zum Schicksal werden?

Die Handlung mit den Schauplätzen Hiddensee, Stralsund
und Berlin ist voll Spannung und die glänzende Darstellung
scheint erfüllt und beschwingt von der tänzerischen Besessen¬
heit der kleinen Argine, der nichts so wichtig ist im Leben als
Rhythmus und — Liebe.

Wunderwerke deutschen Erfindergeistes
Eine der genialsten deutschen Erfindungen der letzten Zeit

ist das Elektronenmikroskop. Wenige derartige Gerate Und
bisher gebaut worden, und erst einer ganz geringen Zahl
Menschen war es bisher möglich, dieses Wunderinstrument
zu sehen oder gar seine Anwendung kennenzulernen. Das
allgemein bekannte Mikroskop liefert günstigstenfalls eine
MOOfache Vergrößerung. Das reicht zwar sür viele Untersu¬
chungen aus, aber um hinter die Geheimnisse der feinsten
Lebensvorgänge zu kommen, bedarf es weitaus stärkerer In¬
strumente. die zu bauen aber wegen der Natur des Lichtes
unmöglich ist. Ein Beispiel mag dies erläutern : Wenn man
auf eine waagerecht ausgespreizteHand von oben her feinen
Saud rieseln läßt, so wird auf den Boden unter den Fingern
kein Sand hinfallen, weil dieser auf der Hand liegen bleibt;
infolgedessen entsteht ein mehr oder weniger gutes Abbild der
gespreizten Hand. Macht man nun den gleichen Versuch bei¬
spielsweise mit Nüssen, dann wird das Abbild sehr schlecht
oder sogar vollkommen unerkennbar sein. Aehnlich ist es mit
dem Licht. Das unserem Auge sichtbare Licht ist eine Wellen-
bewegnng. Jedoch sind die Wellen zu weit voneinander ent¬
fernt, als daß sie von sehr kleinen Gegenständen ein Bild
entstehen lassen können, man kann sie also nach unserem Bei¬
spiel mit den Nüssen vergleichen. Ein dem Sand entsprechen¬
des, viel feineres Material sind die „Elektronen", allerkleinste
elektrische Teilchen, die noch viel kleiner als Atome sind: nur
ein Billionstel Millimeter mißt so ein Elektron. Und das
ist natürlich wesentlich günstiger für die Erzeugung hoher
Vergrößerungen.

70 00« Volk, 150 000 Kilometer in der Sekunde.
In einem gegen das Tageslicht verdunkelten Raum stand

ich zum ersten Male diesem Wunderwerk deutschen Erfinder,
geistes gegenüber. Das Gerät ist an und sür sich nicht einmal
übermäßig groß, es ist ungefähr mannshoch und mißt in der
Breite etwa dreiviertel Meter. Im AufMu gleicht es durch¬
aus einem normalen optischen Mikroskop, nur daß an Stelle
der Linsen hier Drahtspulen verwendet werden. Vom Licht¬
mikroskop her sind wir gewöhnt, daß das zu untersuchende
Objekt unten liegt und daß man von oben her in das Gerät
hineinsieht. Beim Elektronenmikroskop ist es umgekehrt, was
mit der Art der Bildentstehung züsammenhängt. Am oberen
Ende der übrigens vollkommen luftleer gepumpten Appara¬
tur befindet sich die Einrichtung, mit der bei einer Betriebs¬
spannung von 70 000 Volt der Elektronenstrahl erzeugt wird.
Aus einer Oeffnung von nur ein Zehntel Millimeter Durch¬
messer wird mit einer Geschwindigkeit von 15Y OOO Kilometer
in der Sekunde der Strahl durch das von den Spulen er¬
zeugte Magnetfeld geschickt. Infolge der magnetischen Wir¬
kung dieser.Spulen wird nämlich der zuerst nur dünne
Strahl derart auseinandergezogen, datz daraus schließlich—
wenn man es so nennen will — ein Büschel wird, das nun
schon eine recht große Fläche bedeckt. Das Bild entsteht da¬
durch, daß der winzige Elektronenstrahl an der Stelle, an
der sich der abzubildendeGegenstand befindet, genau so ab¬
gebremst wird wie vergleichsweise das Sonnenlicht, wenn es
ans ein Hindernis trifft : In beiden Füllen entsteht ein
„Schatten", Und so ist das Bild, das das Elektronenmikroskop
liefert, richtiger gesagt ein Schattenbild.  Jedoch sind
viele Objekte auch für Elektronen „durchscheinend", so daß
man trotzdem wesentlich mehr sieht als nur die Umrisse. Mehr
„sehen" ist allerdings auch wieder nicht wörtlich zu nehmen.
Denn unser Auge kann Elektronen gar nicht sehen. Aber mit
einem kleinen Kniff kann auch diese Schwierigkeit gelöst wer¬
den. Es ist nämlich schon lange bekannt, daß z. K. die vom
Radium ausgesandten Strahlen sichtbar gemacht werden
können, wenn man sie ans einen „Leuchtschirm" auftreijen
läßt. Genau so verhält sich der Elektronenstrahl, so daß also
die Vorgänge im Mikroskop sehr beguem am Leuchtschirm
beobachtet werden können. An dessen Stelle kann natürlich
auch eine fotografische Platte eingesetzt werden, so daß auch
Aufnahmen möglich werden. Das Elektronenmikroskop ist bei
der außerordentlich starken Vergrößerung natürlich äußerst
empfindlich gegen die allerkleinsten Erschütterungen. Des¬
halb kann man es nicht einfach auf einem Tisch aufstellen.
Vielmehr hängt es freischwebend zwischen starken Trägern,
die in einem tief in die Erde vergrabenen Äetonklotz ruhen.
Auf diese Weise macht sich selbst das Zittern des Bodens
nicht bemerkbar, das entsteht, wenn z. Ä. ein schwerer Last¬
wagen in der Nähe vorbeifährt.

Als ich mich im Laboratorium etwas umsah, bemerkte ich

an oen Wänden merkwürdige Bilder. Große schwarze Kleckse,
dicke Balken, Helle und dunkle Würfel, schwertförmige Ge¬
bilde. chaotische Gewirr« von mehr oder weniger fadenför.
migen Stoffen usw. „zierten" schön eingerahmt den Ranm.
Reichlich seltsam muteton mich andere Fotos an. die vielleicht
Mondlandschaften darstellen sollten. Kurzum eine Samm¬
lung von Bildern, die lebhaft an jene überwundene Epoche
der Malerei erinnert , die uns die Welt,,kubistisch" und „fu¬
turistisch" zeigen wollte. Des Rätsels Lösung erhielt ich je¬
doch sehr bald als ich die Bildunterschriften las: Material

A 15 OOOfach, Y-Kristalle 80 OOOfach, Erreger der M-Krank-
heit 30 OOOfach, Faser Z 60 OOOfach, Faser Z 100 OOVsach usw.
Das waren also Aufnahmen, die mit dem Elektronenmikro¬
skop gemacht waren, durch das ich nun selbst schauen konnte.
Wenige Handgriff« genügten zur Einschaltung des geräusch¬
los arbeitenden Gerätes. Die Raumbeleuchtung wurde ge¬
löscht, und ich erblickte jene kleine Platte , die durch die auf¬
treffenden Elektronen m grüngelblichem Licht aufleuchtete.
Noch war weiter nichts zu sehen. Aber als dann ein win¬
ziger Objektträger mit einer für das bloße Auge fast unsicht¬
baren Trübung , die die Substanz darstellte, in das Gerät ge¬
bracht wurde, bekam ich eine Vorstellung von dieser Welt
des Kleinen, die nur durch derartige Vergrößerungen er¬
schaut werden kann. Bei „nur " 14 000facher Vergrößerung
konnte ich z. B. an Kristallrn Einzelheiten sehen, die ich
vorher nicht einmal ahnen konnte; ja man wußte, ehe man
dies Uebermikroskop. hatte, oft nicht einmal von Stoffen,
welcher Art ihr Aufbau ist.

Zwei große Aufgaben werden mit dem Elektronenmikro¬
skop gelöst werden. Zunächst einmal die Werkstoffprü¬
fung.  Dann aber wird die ärztliche Wissenschaft
durch diese deutsche Erfindung ein gutes Stück" weiter kom-
mne. Denn viele Krankheitserreger, die wegen ihrer Winzig¬
keit mit dem Lichtmikroskop nicht mehr wahrgenommen wer¬
den können, können jetzt beobachtet werden. Dadurch wird es
möglich, Abwehrstoffegegen sie zur Anwendung zu brin¬
gen. Fest steht jedenfalls schon heute, daß durch die Erfindung
des Elektronenmikrospoks Wissenschaft und Forschung in
ein ganz neues Stadium treten werden.

Neues aus aller Welt
** Die Kugel in der Lunge. Durch eine Röntgenunter¬

suchung im Krankenhaus von Tondern wurde festgestellt, daß
ein SO jähriger Mann eine Gewehrkugel eingekapselt in seiner
Lunge mit sich herumträgt. Der Patient hat am ersten Welt¬
krieg teilgenommen und war verwundet worden, aber nie¬
mand ahnte, daß er mit einer Kugel in der Lunge lebte.
Die Kugel hat ihm in den letzten SS Jahre keinerlei Be¬
schwerden bereitet > Die Aerzte beschlossen deshalb sie an
ihrem Ort zu lassen, da man für das weitere Leben solche
Beschwerden nicht erwartet.

** Stoff aus Mcnschenhaar. Die Zeitungen vericmen von
einem ungarischen Fabrikanten, dem es nach sechsjährigen
Versuchen geglückt ist, einen Stoff aus Menschenhaar her¬
zustellen, der alle Eigenschaftender Schafwolle besitzt. Der
Fabrikant hat die ungarischen Friseure aufgefordert, das
abgeschnitteneMenschenhaar zu sammeln. Er rechnet mit
monatlich 15000 bis 20000 Kilo, eine Menge, die ausreicht,
die größte ungarische Wollspinnerei ständig Ai beschäftigen.

** Gold beim Schützengravenaushevcn. Die' Australier,
an deren Grenzen bereits die harte Faust des Krieges klopft,
entwickeln letzt eine emsige Tätigkeit. Allerlei Gräben durch¬
ziehen die Ortschaften, und mit diesen primitiven Mitteln
glauben die Einwohner,unüberwindlicheHindernisse geschaf¬
fen zu haben. Ein richtiges „Kriegsfieber" hatte auch die
Bevölkerung eines Landstädtchens bei Bourke gepackt die
mehrere Stünden am Tage opferte, um Schützengräben aus¬
zuheben. Sie gruben und gruben, bis einer von ihnen Plötz¬
lich einen Freudenschrei aüsstieß und ein Klümpchen Gold
vorwies, das er eben gesunden hatte. Seitdem hat ein wah¬
res Goldfieber das Kriegsfieber abgelöst, und sämtliche Ein¬
wohner graben nunmehr wie die Irrsinnigen drauf los. Tag
und Nacht. 'Sogar die Polizei iss dagegen machtlos.

Lknssilsß « ! «tss
9. Juni : Michael Bahlbach,  Birkenfeld , 85 Jahre alt.

Lekvrsnn , ckevS. juni 1942

Unerwartet rasck versckieck!m Ater von
»akeru 76 fakren unser lieber Vater, Oroö-
unck Schwiegervater

kvorg krivürick kssk
Oie irauerncken Hinterbliebenen:

IrisEricb laak unck brau Anna,
ged. Lckwsrr. klina Ia »v. kiiss
laav . Ksrmann «srls r 2t im
Osten unck brau Imins , ged. baak.
Irn »t IssK unck brau I.ie »«I, geb.
Lclmeicker. Irlrl » laav unck klink
Onkel lancier.

Leerckigung am lVlittwock cken 10. suni,
mittags 2 Ubr.

virbsnksIA , 8. suni 1942

Men Verwsnckten, Oreuncken unck 6e-
kannten ckie schmerzliche blachrickt, cksk
unser lieber Vater, Orosvater , Urgrokvater,
Schwiegervater, Lrucker, Lcbwager unck Onkel

krivärick VoUmvr
o » >oi««bmieii

nacb langem Oeicken im Mer von nakeru
80 jabren sankt entscklaken ist.

vis tr »n« rn »I«n ktlntsrdllvbsnvn.

keerckigung Dienstag nachmittag 6 Uhr.

ß. SLSdÜkkHSI ' M üas 2.. 3. unck4.,
5. unck6., unck7. unck8. Schuljahr

L. lKeek'setie kuciickruckerei, bleuendürg

Neuenbürg.

Mehr des Mioffeldiisers.
Die Maßnahmen werden wie im letzten Jahr durchgeführt.

Snchtag »st jeder Samstag.
Angetreten wird nachmittags 4 Uhr an den bekannten

Sammelplätzen, erstmals nächsten Samstag.
Die Besitzer von Kleingärten sind verpflichtet, ihre

Kartoffeln selbst Wöchentlich nach dem Kartoffelkäfer
abzusuchen; sie branchen sich also Samstags am An¬
trittsplatz nicht z« melde».

Wer auf seinem Grundstück den Kartoffelkäfer oder Larven fest¬
stes und nicht unverzüglich Meldung erstattet, kann mit Haft bestraft
werden.

Näheres ist am Rathaus angeschlagen.
Den 9. Juni 1942. Der Bürgermeister.

W i I d ba d.

kill Sltsrsr Run
wird als Hausbursche und für
Arbeiten im Garten

sofort gesuikt.
Pension Rath, A. Raßmann.

Erfahrene, kinderliebe

HausgrW«
(nicht unter 20 Jahren) sür größeren
Haushalt nach Strahbnrg ge¬
sucht.

Meldungen bei Ziller, Birkenfeld,
Zeppelin iraße 50.

tcs 1t a ^üüs.
IcrLttSs«» «alt

vor» 1. -̂

6 r vVrr«n

t>i. 6.50

. kberksrä-vroZerie Wilädsä
!

H er r e n a l b.
ErstklassigeMilch-«. Sahrw

sucht zu kaufen
Gustav Waidner

Stcaßenwart.

<- ^
As Vermtihlts grüöen

AgttL Ältttk
Ssn.-belckwebel

Icia Atttk
geb. Krllmer

IVilckback Rastatt / 8.
2. 2t . Im ? eIUe VerUerstr . IS

9. funl 1942
k_ -

Wildbad.Geaserlrag
gibt ab

Kraust, König-Karlstr. 49.

B i r ke n f e l d.

Eine ältere Kntz
>>. s Mimte altes Mad
wird dem Verkauf ausgesetzt

Rathausgasse 4.

-1

Württ . Tlsslsdact Wilrlds «»

KINt« orb , 10 . Juni 1S42 , 20 vbe »SroSar Kuroanl

am Kok« Iriseirieb «ts » Srovsn
in Kostümen ckiessr 2eit

Os spielt ein Kammerorckester unter Oeitung von
Kana I.sgsr , Lt-ickt. lKusikckirektor
8olisten : Kaxi LsDarkitx , Violine

— 8tuhlr< sin —

_i

Vssk - Vsll ' IrsLHß.

verkaufe ich einen frischen Transport

Im Auftrag der Württ. Haupt-
genossenschaft sür Viehverwertung

rstdunts DHiSekküke
Schlachtvieh wird entgegengenommen.

ködert Zvknsr , kkorrkeim
Alter Göbricherweg7 — Telefon 3145.

8ek !ll8 äer Lnrk !g6llüM »IiM6 8 M

AK?
MM

Oer ^ r- rvENt vor einem einsacllen̂ e6p5aAer7Äe1mejlr
empkelrlt er ein ricstrtzegXVllnclpllaster. / ^lsolünumaplsst
mit dem lustdurcstlSssî en ^ sulllcissen, dn8 ein v̂ eiokies
?olster bildet und die V̂ unde b/w Linse sovobl vor

Verunreinizung als aucb vor neuerlicher keibunz scklütrt.

lü6t vebe XVunden schnell gesunden.
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